horner 


Sonnabend, den 9. Juni 


(Zweites Blatt.) 


1900 


Deutſcher Reichstag. 


205. Sitzung vom 7. Juni 1900. 


Am Tiſch des Bundesraths: Reichskanzler 
Fürſt zu Hohenlohe. Staats ſekretär Grof 
Bülow, Staatsſekretär Tirpitz, Staatsſekretär Frhr. 
v. Thielmann. 

Präſident Graf Bal leſtrem eröffnet die 
Sitzung um 1 Uhr 20 Minuten. 

Die Deklaration des Artikels 35 zu der am 
19. März 1897 zu Venedig unterzeichneten inter ⸗ 
nationalen Santitätsübereinkunft, betr. Maßregeln 
gegen die Einſchleppung und Verbreitung der Peſt 
(Berichtigung eines redaktionelen Verſehens) wird 
in erſter und zweiter Leſung ohne Debatte ange⸗ 
nommen. 

Es folgt die Fortſetzung der zweiten Berathung 
des Entwurfs einer Novelle zum Geſetze betr. die 
deutſche Flotte. 

85 2—5 (Erſatzfriſt, Indienſthaltung, Per⸗ 
ſonalbeſtand, Koſten) werden ohne Debatte ange⸗ 
nommen 

8 6 in der Faſſung erſter Leſung der Kom⸗ 
miſſion beſtimmte: „Der infolge dieſes Geſetzes 
ſich ergebende Mehrbedarf au Reichs⸗Einnahmen 
wird aufgebracht: 1. durch Erhöhung der Reichs⸗ 
Stempelabgaben auf Werthpapiere, Kaufgeſchäfte 
und Lotterielooſe ſowie durch Einführung einer 
Reichs⸗Stempelabgabe auf Kuxe und Schiffsfracht⸗ 
urkunden; 2. durch Erhöhung der Zollſätze anf 
Schaumwein und Branntwein; 3. durch Einführung 
einer Verbrauchsabgabe auf inländiſchen Schaum⸗ 
wein und Saccharin. Ein etwaiger Fehlbetrag 
darf nicht durch Erhöhung oder Vermehrung der 
indirekten, den Maſſenverbrauch belaſtenden Reichs⸗ 
abgaben gedeckt werden.“ 

In der zweiten Leſung hat dle Kommiſſion 
die folgende Faſſung beſchloſſen. 

„Inſoweit vom Rechnungsjahre 1901 ab der 
Mehrbedarf an fortdauernden und einmaligen Aus⸗ 
gaben des ordentlichen Etats der Marinever⸗ 
waltung den Mehrertrag der Reichsſtempelabgaben 
über die Summe von 53 708 000 Mark hinaus 
überſteigt, und der Fehlbetrag nicht in den ſonſtigen 
Einnahmen des Reichs ſeine Deckung findet, darf 
der letztere nicht durch Erhöhung oder Vermehrung 
der indirekten, den Maſſenverbrauch belaſtenden 
Reichsabgaben aufgebracht werden.“ 

Abg. Dr. v. Siemens (fr. Vp.): Nachdem 
bie große Mehrheit des Reichstages in der Kom⸗ 
miſſion dieſer Art der Deckung zugeſtimmt hat, 
wäre es ausſichtslos, dieſelbe noch zu bekämpfen. 
Ich will nur deswegen auf einige prinzipielle 
Bedenken aufmerkſam machen, weil ich glaube, 
daß fie in ſpäteren Jahren vielleicht berückſichtigt 
werden können. Es iſt vom Verkehrsduſel ge⸗ 
ſprochen worden. Ich verſtehe es, daß die Leute, 
die paterna rura bebauen und auf ſelbſt⸗ 
geſponnenen Ehmen ſpeiſen, von Verkehrs duſel 
reden können. Je mehr aber die Arbeltstheilung 
um ſich greift, um jo mehr bildet ſich der Verkehr 
aus. Verkehrserleichterungen ſind nothwendig. In 
England und Frankreich, wo die Verkehrsabgaben 
geringer ſind als bei uns, iſt der Verkehr größer. 
Die Entente zwiſchen Frankreich und Rußland 
würe doch nie ſo intim geworden, wenn nicht 
Frankreich 7 Milliarden ruſſiſcher Werthe aufge⸗ 
nommen hätte. Die Wechſelwirkung zwiſchen 

ital und Politik iſt alſo wohl nicht zu be⸗ 
af auch die Vorgänge, die ſich jeßt in 
Perſien abſplelen, bedeuten nichts als einen Kampf 
um die Politische Vorherrſchaft dort zwiſchen Ruß⸗ 
land und Eygland, ausgeführt auf finanziellem 
Gebiete. Dasſelbe gilt von der Frage, wer den 
Chineſen das Geld geben ſoll, die japaniſche 
Krlegsertſchüdigung zu bezahlen; da ſind die 
Ruffen und Semgofen Sieger geblieben. Schwachen 
Sie unſere Börſe, und fie ſchwächen zugleich die 
politiſche Leiſtungsfähigteit dez Landes. Der Ein: 
fluß Oeſterreichs auf Serbien geht lediglich auf 
die finanzielle Hilfe zurück, welche Oeſterreich 
Serbien geleiftet hat. Die franzöſiſche Regierung 
macht aus der Sache gradezu ein Syſtem; fie hat 
Rumänien, Bulgarlen aus rein polſtiſchen Geſichts⸗ 
punkten ihre finanzielle Hilfe angeboten. Fürſt 
Bismarck hat das große Wort geſprochen: „Setzen 
Sie Deutſchland in den Sattel, reiten wird es 
ſchon können!“ 


Landes ſtärkt. 
Abg. Richter (fr. p.): Es 


gierung, zu ſagen; Kommt Zeit, kommt Rath. 
Wir ſind von Anfangs an der Meinung geweſen, 
daß eine ſolche Flottenverſtärkung ohne neue 
Steuern nicht durchführbar ift, aber andererſeits, 
daß man nicht mit Beſtimmtheit überſehen kann, in 
wie weit man auf neue Steuern zurückgreifen 
muß. Deshalb ſind wir dafür, nicht neue Steuern 


garnicht zu beweiſen. 
hätten ſich ehrlich bemüht, die Laſten auf leiſtungs⸗ 
fähige Schultern zu legen. 
dings halte die Flotte für jo nöthig, daß fie fie 
auch ohne gelöſte Deckungsfrage bewilligt haben 
würde. 


Aber dazu gehört auch eine 
Wirthſchaftspolitit, welche die Expanſienskraft des 


** 
iſt durchaus 
richtig, die Deckungsſrage in Verbindung mit dem 
Flottengeſetz zu behandeln, nicht aber, wie die Re⸗ 


abſolut zu bewilligen, ſondern eine Form der Be⸗ 
ſteuerung zu bewilligen, die man je nach Bedarf 
anwenden kann. In erſter Linie müſſen die 
Kreiſe beſteuert werden, die ſich in der Flotten⸗ 
Agitation beſonders hervorgethan haben. Die Er⸗ 
höhung der Stempelabgaben ſchädigt die Börſe. 
So hoffnungslos, wie der Vorredner die Lage 
dargeſtellt hat, dürfte ſie doch nicht ſein. Die 
Kommiſſion ſelbſt hat mehrfach in ihren Beſchlüſſen 
geſchwankt. Warum ſollte es nicht möglich ſein, 
im Plenum einen abweichenden Beſchluß herbeizu⸗ 
führen? Die Schaumweinfrage müßte, wenn ſie 
vollſtändig gelöſt werden ſoll, noch verſchoben 
werden. Das Experimentiren mit Zollſätzen hat 
die nachtheiligſten Folgen für die Entwickelung der 
Produktion und des Verkehrs. Nachdem unſer 
Vorſchlag, eine Reichsvermögensſteuer einzuführen, 
nicht angenommen worden iſt, werden wir nur für 
die Verdoppelung des Lotterieſtempels ſtimmen. 
(Beifall links.) 

Abg. v. Kardorff (Rp.): Wir bleiben bei 
den Vorſchlägen der Kommiſſion ſtehen. Der 
Steuervoranſchlag iſt, glaube ich, im Allgemeinen 
richtig, wenigſtens für die nächſten Jahre. In 
Börſenfragen find wir ganz von England ab⸗ 
hängig. Wir find die Einzigen, die unſer Geld 
ſpazieren gehen laſſen. 

Abg. Bebel (Soz.): Direkte Steuern zahle 
Niemand gern, auch das Centrum nicht. Soweit 
reiche die Begeiſterung dieſer Herren nicht, für die 


Flotte nach Maßgabe ihres Vermögens beizu⸗ 
ſteuern. 
Flaſchenliqueure fielen gar nicht in's Gewicht. 
Die ſonſt vorgeſchlagenen Steuern ſeien nicht nach 


Die Steuern auf Schaumweine und 


der Tragungsfähigkeit zu beurtheilen. 
Abg. Dr. Paaſche (Natl.): Das Letztere ſei 
Die maßgebenden Parteien 


Seine Partei aller⸗ 


Das Mehr, das ſich aus den neuen Einnahme⸗ 


quellen ergiebt, müſſe zur Deckung der Reichs⸗ 
ſchulden verwendet 
Deckungsfrage ſei nach Anſicht der Fraktion des 
Redners durchaus glücklich. Ein Rückgang des 
Verkehrs durch die erhöhten Abgaben ſei nicht zu 
befürchten. 
geſetzes handle es ſich, wie auch das Reichsſchaßz⸗ 
amt anerkannt habe, nur um Luxusſteuern. Die 
politiſche Bedeutung der Börſe jei nicht jo groß, 
wie der Abg. v. Siemens meine. 
Börſe als ſolche, ſondern das Kapital überhaupt, 
ſei eine Macht. 
digſte Vorausſetzung dafür, daß Deutſchland kapital⸗ 
kräftig bleibe. 


werden. Die Löſung der 


Bei der Aenderung des Zolltarif⸗ 


Nicht die 
Und die Flotte ſei die nothwen⸗ 


Am Bundesrathstiſche ſind noch erſchſenen: 


Staatsſekretäre Graf Poſadowsky und v. Pod⸗ 
bielski. 


Abg. Graf Kanitz (konſ.): Der Emiſſions⸗ 


ſtempel müſſe für fremdes Kapital höher angeſetzt 
werden, als für deutſches Kapital. 
Geldknappheit leide beſonders die Landwirthſchaft. 
Wenn die Kapitaliſten mit ihrem Gelde in's Aus⸗ 
land gingen, dann falle für uns jedes Intereſſe 
fort, für eine ſtarke Flotte zu ſorgen. (Heiter⸗ 
feit links.) 


Ehe das Flottengeſetz endgiltig erledigt werde, 


müſſe das Stempelſteuergeſetz angenommen ſein. 
Redner könne jedenfalls nicht für das Flottengeſetz 
ſtimmen, wenn nicht vorher das Stempelſteuergeſetz 
unter Dach und Fach gebracht ſei. 
einkommenſteuer könne er nicht zuſtimmen. 
gegen wäre eine Weinſteuer, eine Steuer auf 
dieſen Luxusgegenſtand erſter Klaſſe zu empfehlen. 
Die Börſe jet nicht das Herz, ſondern der Magen 
des Landes und als ſolcher ja auch nothwendig. 
Durch die Stempelerhöhungen werde ſie kaum 
gefährdet. 


Einer Reichs⸗ 
Da⸗ 


(Beifall rechts.) 
Abg. Gröber (Ctr.): Durch die Löſung 


det Deckungsfrage ſeien die Bedenken eines Theils 
des Centrums gegen die Flottenverſtärkung ge⸗ 
ſchwunden. 
decken, hieße ſie von der kommenden Generationen 
tragen laſſen. Ein Menſchenalter betrage 25 Jahre. 
Deshalb könne man mit Recht ſagen, jede Gene⸗ 
ration habe ihre Flotte ſelbſt aufzubringen. Die 


Die Koſten der Flotte durch Anleihen 


Koſten durch Matrikularbeiträge 
laſſen, würde den Reichsgedanken gefährden. 


aufbringen zu 
Eine 


| Eintommenfteuer ſel zwar für einen Einheltsſtaat 
die beſte Steuer, nicht aber für einen Bundes ſtaat. 


e Reichsvermögensſteuer bedeute einen Eingriff 


in das Steuerſyſtem der Einzelſtaaten. Der Vor⸗ 


ſchlag, eine Weinſteuer einzuführen, ſei um ſo mehr 
verwunderlich, als er von agrariſcher Seite kam. 
Eine Weinſiener würde ſich gerade gegen "bie 
Agrarier des Weſtens und Südens richten. Seine 
Partei müßte in dritter Leſung gegen das Flotten⸗ 
geſetz ſtimmen, wenn an den Steuergeſetzen etwas 
Weſentliches abgeſtrichen werden würde, Sie könnte 


Unter der 


Applikationen auf dem Mouſſeline. 


die Deckungsfrage dann nicht als gelöſt betrachten, 
und müßte ihre Konſequenzen daraus ziehen. 

Abg. Rickert (fr. Vgg.) hält derartige 
Drohungen für ſehr mißlich. Das Centrum ſelbſt 
habe früher Zuſchläge zu den Einkommenſteuern 
beantragt, und zwar in der Seſſion 1897/8. 

Abg. Dr. Siemens (fr. Vgg.) betont, 
nicht perſönliche, ſondern die Intereſſen der All⸗ 
gemeinheit vertreten zu haben. 

Abg. Graf Kanitz (konſ.) kommt auf die 
Möglichkeit einer Weinſteuer zurück, die er 
übrigens nur für ſeine Perſon vorgeſchlagen habe. 

Abg. Bebel (Soz.): Weshalb ſeine Partei eine 
weitere Belaſtung der Börſe ablehne, habe er klar 
auseinandergeſetzt. Gegentheilige Beſchuldigungen 
müßten erſt bewieſen werden. Der Widerſtand 
gegen direkte Reichsſteuern beruhe darauf, daß jeder 
Einzelne vor den Koſten der neuen Inſtitutionen 
zurückſchrecke. Von ſolcher Reichsſteuer dürften 
natürlich nicht die getroffen werden, die unter 
geflickten Strohdächern ſitzen, höchſtens die unter 
Schieferdächern. ( Heiterkeit.) 

Abg. Richter (fr. Vp.): Weiter gehe die 
nationale Begeiſterung des Centrums für die Flotte 
nicht, als bis zu 7/10 pro Mille der Stempelſteuer. 
Werde das nicht bewilligt, dann fort mit der 
Flotte! Das ſei die „gräßliche“ Flotte! (Große 
Heiterkeit.) 

Abg. Gröber (Ctr.): Zuſchläge zu den Landes⸗ 
einkommenſteuern ſeien etwas Anderes als Reichs⸗ 
einkommenſteuer. Aus der Ablehnung des damaligen 
Antrages des Centrums hätte dieſes auch etwas 
gelernt. (Ach ſo! links. Heiterkeit.) Die vorher 
abgegebene Erklärung entſpreche der Stellungnahme 
des Centrums in der Kommiſſion. 


Es folgen weitere Bemerkungen des Abg. 
Schmidt⸗Warburg (Ctr.) 

§ 6 wird angenommen. 

Die „Schlußbeſtimmung“ wird mit einer 


redaktionellen Aenderung nach Rickerts Antrag an⸗ 
genommen, ebenſo die Reſolutionen der Kommiſſion 
(betr. Uebernahme der Armirungskoſten auf den 
ordentlichen Etat, betr. Ueberſchuß aus der Reichs⸗ 
ſtempelſteuer, betr. Eröffnung der Reichsgrenzen 
für den Zuzug fremder Arbeiter, betr. eine 
Saccharinſteuer). 

Die Petitionen werden erledigt. 

Hierauf vertagt ſich das Haus. 

Nächſte Sitzung: Freitag 1 Uhr. — Tages⸗ 
ordnung: Fortſetzung. 

Schluß 5 Uhr. 


Sommertoiletten in Auteuil. 


Aus Paris wird geſchrieben: Bei herrlichſtem 
Sonnenſchein entfaltete ſich am Sonntag in Auteuil 
ein farbenprächtiges Bild. Es war ein Triumph 
der Mode. Noch nie hatte man in dieſer 
Satjon glänzendere Sommertoiletten in jo großer 
Fülle bei einander geſehen. Immer war das un⸗ 
günſtige Wetter hindernd dazwiſchen getreten. Die 
Pariſer Mondünen wetteifernten in der Anmuth 
und Eleganz ihrer Toiletten. Früher pflegten die 
Pariſer Damen ſich zu den Rennen einfacher zu 
kleiden. Jetzt tragen ſie Mouffeline und Spitzen 
mit Flittern und Malerei und Schleppen. Spitze 
und Stickerei waren vorherrſchend, am meiſten ſah 
man ockerfarbene Toiletten mit goldenen und 
ſchwarzen Sammetſchleifen und Gürteln. Aufſehen 
erregte eine entzückende Toilette aus ſchwefelgelber, 
triſcher Spitze auf weißem Atlas. Das Corſage 
beſtand aus einem reizenden Bolero aus himmel⸗ 
blauer Faille mit kleinen, goldenen Sternen; Kragen 
und Aufſchläge waren mit altgold beſtickt. Das 
Chemiſette beſtand aus weißem Linon mit Ocker⸗ 
guipure, und goldene Borte diente als Gürtel. 


Man ſah viel duftige Mouſſelinekleider mit Hand⸗ 


malerei und mit Spitzen ⸗Inkruſtation. Sehr 
„ſmart“ war ein graues Mouſſelinekleid auf himmel⸗ 
blauem Tafſet mit himmelblauen Gulpure⸗ 
In den Hüten 
zeigte ſich ein ganz perſönlicher Geſchack. Faſt alle 
waren verſchwenderlſch mit Roſen, Hortenſien, 
Glyecinen und anderen Mouſſelineblumen garnirt, 
und viele waren mit ſchwarzem Sammetband ein⸗ 
gefaßt. Die Prinzeſſin von Broglie trug beige⸗ 


farbenen Mohair und die reizende Gräfin von 
Gunay ein wundervolles Mouſſelinekleid mit Cluny⸗ 


ſpizen. Die Gräfin Xavier de la Rochefoucauld 
hatte eine Toilette aus Stickerei und Guipure, die 
Gräfin Le Marois ein Kleid à la Louis XVI., 
die Baronin Niviere roth Kaſchmir Foulard mit 
Guipure und ſchwarzem Sammet, Mme. Paulmier 
ſchwarzen Schleiertüll mit ockergelber Clunyſpitze, 
Mme. Henri Rochefort Iſiguy Pongee mit Luxeuil 
auf gelbem Grund und einen ſcharzen und goldenen 
Gürtel. Auf der Präfidenten-Tribüne ſaß Mme. 
Loubet in einer himmelblauen Toilette, Mme. 
Baudin in elfenbein Tuch und Mme. Waldeck⸗ 
Rouſſeau in ſchwarzer Spitzentollette mit einem 


reizenden Capeline, das mit gemaltem Mouſſeline 
garnirt war. Die Großfürſtin Wladimir, der 
Großfürſt Alexis, der Fürſt und die Fürſtin 
Purewsky und der Fürſt und Fürſtin Heinrich von 
Pleß waren auch unter den Anweſenden. Die 
Grüfin Sierstorpff trug ein blau und weißes 
Foulardkleid und dazu einen weißen Hut mit roſa 
und weißem Mohn. Die Gräfin Henckel von 
Donnersmarck hatte eine koſtbare Toilette aus cräme 
Luxeuilſpitze auf weißem Atlas; Mrs. Potter 
Palmer hatte eine hellblaue ſehr aparte Toilette 
mit den feinſten Brüſſeler Spitzen und einem rei⸗ 
zenden Hut aus ſchwarzer Guipure mit blauen 
Bändern und einem Kranz blaßrother Roſen unter 
der Krempe. a 
— __ _ | 
„Kahenmufik“ 

Der Urſprung der „Katzenmuſik“ geht auf 
einen Unfug zurück, der bei der Eingehung von 
Ehen mit Vorliebe ausgeübt wurde. Dieſe welt 
verbreitete uralte Sitte wurde in den franzöſiſchen 
Diöceſanſtatuten und Synodalbeſchlüſſen des 14. 
und 15. Jahrhunderts als „Charivari“ bezeichnet 
und verboten. Vor der Wohnung des jungen 
Paares oder auch während der Trauung in der 
Kir he ſelbſt fanden Anſammlungen von gewöhnlich 
Vermummten ſtatt, die die jungen Eheleute mit 
Spott und Schimpf angriffen. Ganz beſonders 
fanden dieſe mit dem Toſen lärmender Geräthe 
verbundenen Inſultationen bei der Hochzeit von 
Wittwen ſtatt. Die Kirche ſchritt gegen den Unfug, 
der auch in die Gotteshäuſer drang, ſtreng ein, 
aber ohne Erfolg. Schließlich wurden auf einer 
Synode von Narbonne im Jahre 1609 Geldſtrafen 
und Exkommunikation über die Theilnehmer an 
dem Charivari verhängt. Auch in Spanien, Italien, 
Flandern und England läßt ſich die Sitte nach⸗ 
weiſen. Ueber ihre Verbreitung in Deu tſch land 
für die ſich noch heute Beiſpiele finden laſſen, 
macht Karl Weinhold in der ſoeben erſchienenen 
„Zeitſchrift für Volkskunde“ intereſſante Mit⸗ 
theilungen. Auch in Deutſchland war es eine 
uralte Sitte, daß vermummte Perſonen, die ur⸗ 
ſprünglich wohl als Vertreter der Hausgeiſter 
gedacht waren, bei der Hochzeit erſchienen. Der 
Lärm, der mit ſchallenden Geräthen, Glocken, 
Schüſſen, Töpfen, die auch zerſchlagen wurden, ge⸗ 
macht wurde, ſollte urſprünglich die böſen Geiſter 
erſchrecken und verjagen. Das beſchränkte ſich nicht 
auf die Wiederverhelrathung von Wittwen, gegen 
die im Volk eine Abneigung beſtand, ſondern fand 
bei Eheſchließungen überhaupt ſtatt. Dieſe Bräuche 
arteten ſehr oft in ſchlimmen Formen aus. In 
Weſtphalen verſammelt ſich noch heute am Abend 
der Verlobung, oder wenn die Verlobten zum 
erſten Male von der Kanzel verkündet werden, das 
unverheirathete junge Volk und macht vor den 
Häuſern der Brautleute mit Peitſchen, Blechkannen, 
Topfdeckeln einen Höllenlärm; auch Schüſſe fallen 
Die Verlobten müſſen die unliebſamen Gäſte mit 
Branntwein bewirthen. In thüringiſchen Orten 
iſt das lärmende Zerbrechen von irdenem Zeug 
unter Lärm und Lachen ganz allgemein, oft auch 
mit Peitſchenknallen und Schießen verbunden. Im 
weſtlichen Theil des oberöſterreichiſchen Hausruck⸗ 
kreiſes iſt am Tage nach der Hochzeit ein dem 
Charivari ſehr ähnlicher Brauch verbreitet. Ein 
Zug von verkleideten Knaben, Burſchen und Männern 
in Weiberkleidern, in dem ſich auch die beiden letzt⸗ 
jüngſten Ehemänner, die ſchon Väter ſind, befinden, 
zieht, von einem Hauptmann geführt zum Hauſe 
des neuen Paares, beſpritzt es, oder bewirft es mit 
Schnee, während die Angegriffenen ſich in gleicher 
Weiſe vertheidigen, dann werfen die als Weiber 
verkleideten Männer aus ihren Tragkörben Töpfe 
und Schüſſeln gegen das Haus; andere Ver⸗ 
mummungen treten auf; und ſchließlich wird das 
Haus beſtürmt. Die beiden jüngſten Ehemänner 
tragen ein Gebäck in Form einer Wiege mit Kind 
in die Stube, und Bewirthung, Geſang und Tanz 
bildet den Schluß. Ein Reſt des alten Hochzeits⸗ 
Charivari iſt auch das lärmende Abendſtändchen, 
das man im Wippthale in Tyrol heute noch den 
Neuvermählten nach der Rückkehr von der Hochzelts⸗ 
reiſe darbringt. In der erſten Nacht nach der 
Rückkehr ziehen die Burſchen des Dorfes mit Lärm⸗ 
inſtrumenten ausgerüſtet vor das Haus und ſingen 
das Lied: „Das faule Weib“, das im Volke über⸗ 
haupt viel geſungen wird. Nach je zwei Stunden 
fällt ohrenbetäubend die Katzenmuſik ein. Das 
Thema dieſes Liedes: ein Mann erſehnt die Er⸗ 
löſung von ſeinem alten Weibe, aber hat nachher 
von dem zweiten, jungen viel Schwereres zu leiden, 
iſt in volksthümlichen Liedern beliebt. Trotzdem 
der Inhalt des Liedes eher geeignet iſt, als Ausdruck 
der Verachtung und des Volksunwillens zu gelten, 
würde jedes neu vermählte Paar es als bittere 


Kränkung und Zurückſetzung empfinden, wenn dieſ 
"ufmertfamteit unterbllebe. Much. {onft 
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finden ſich in Tyrol, wo die Ehen mit Vorliebe in 
der Faſchingszeit geſchloſſen werden, ähnliche Hoch⸗ 
zeitsbräuche. 


Vermiſchtes. 


Allermodernſtes Romandeutſch. 
Stilblüthen aus einem Roman von heute geben die 
„Leipz. N. N.“ zu Beſten. Es handelt ſich um 
einen bei S. Fiſcher in Berlin erſchienenen, von 
Hermann Stehr verfaßten Roman „Leo⸗ 
nore Griebel“, in dem ungefähr das Un⸗ 
geheuerlichſte geleiſtet wird, was jemals auf dem 
Gebiete ernſthaft gemeinten Blödſinns erreicht 
worden iſt. Da ſchildert z. B. Hermann Stehr 
eine Hochzeitsfeier und ſchließt dieſe Schilderung 
mit den Worten: „Das Haus ächzte eine Weile 
mit den verroſteten Angeln ſeiner Thore dazu, 
dann ſank es im Morgengrauen lauſchend über das 
junge Paar.“ Nun ſollte man meinen, ſolch ein 
ſinkendes Haus müßte das junge Paar erdrückt 
haben — aber daran hat der Autor gar nicht 
gedacht. Ueberhaupt dieſes alte Haus! „Den 
tiefen Ton einer Mannesſtimme erträgt es, aber 
bei dem Ruf eines Weibes heult es gequält auf, 
daß es Allen durch Mark und Bein ging, die es 
hörten.“ Der Verfaſſer erzählt hier nicht etwa 
ein Märchen, ſondern ſeine Geſchichte iſt eine ganz 
wahre Geſchichte, vielleicht aus dem Anfange diejes 
Jahrhunderts. Und nun weiter im Text: „wie 
ſieches Morgenroth über ein kümmerndes Bäumchen 
wachte ihre Seele über Leonore. — „Der dünne 
Faden lebendigen Markes begann noch einmal mit⸗ 
zuſchwingen mit den wärmeren Pulſen ſchon müder 
Säfte.“ — „Das Schlottern ſchlaffer, nie berührter 
Saiten ſchlürft taumelnd in das peinigend ſingende 
Vibriren überfeinerter Stimmungen.“ — „Da⸗ 
zwiſchen ſaugt das Bewußtſein einer ſchönen Stille 
an ihr mit dem verhauchenden Stottern eines ver⸗ 


lorenen Glückes.“ — „Schwankende Geſtalten⸗ 
reihen dehnten ſich in fie fort bis in ihre tiefſte 
Vergangenheit.“ — „Eine klingende Herbheit lag 


über ihm, welche durch die hohe, weiße Stirn eine 
ſtille Weihe erhielt.“ — „An den ſchönſten Früh⸗ 
lingstagen verwandelt ſich die lachende Klarheit 
des jungen Lichtes ohne erkennbare Veranlaſſung 
plötzlich in das unreine Quirlen eines ſchimmernden 
Luftſtaubes. Dann erblickt man die Welt wie 
durch angelaufene Fenſterſcheiben: Alles ſieht 
weicher, müder aus, und die Stimmen des ſüßen 
Raumes tönen verhüllt, zaghafter, ſo wie das 
Schluchzen der Menſchenrede einſetzt, mit einer 
leidenschaftlich heißen Schwäche.“ Uff! — — — 
„Die Erde lag in dem unberührten Traume eines 
Tages, deſſen allgegenwärtiges Licht mit ſeinem 
tlefſten bebenden Leben nach dem großen Hinter⸗ 
grund, jenem weltabgelegenen Wetter griff.“ — 
„Die Wogen ihres Blutes gingen höher. Sie 
ſäten keine verträumten Farben und Bilder mehr 
in die Fruchtfurchen ihrer inneren Welt, ſie riſſen 


Schreie heraus, glühenden Aufſturz.“ — „Ein 
Tenor, hinter dem die Stelle mit einem wollüſtigen 
Rieſeln ſich ſchloß.“ — „In den Banden eines 
ſüßen Lächelns, das manchmal erſchütternd ſchluchzte, 
weil man die Anſtrengung empfand, die ſeine licht⸗ 
wechſelnden Linienwellen ſpannte und nachließ.“ — 
„Die Ueberwachtheit der erſten Morgenſtunde hatte 
ſie mit taſtender Sohle auf ihr Lager geführt nach 
wandernd durchkauerten Nächten.“ — — — 

„Engliſch iſt chic“. Eine amüſante 
kleine Scene wurde unlängſt in einem Zuge, der 
von Paris nach Asnières fuhr, beobachtet. Ein 
Herr ſitzt da, ganz vertieft in die „Times“, ſein 
Nachbar, dem man den Engländer auf den erſten 
Blick anſieht, fragt ihn: „Wat o' clok is it?“ 
(Wie ſpät iſt es?) Der „Times “⸗Leſer rührt ſich 
nicht und ſieht den Frager ganz verdutzt an. 
Dieſer wiederholt ſeine Frage kaltblütig: „I beg 
pardon; sir, what o' clok is it?“ Der Herr 
antwortet noch immer nicht. Da miſcht ſich ein 
dritter Reiſender, ein Franzoſe, ein und fragt: 
„Ja verſtehen Sie denn nicht engliſch?“ „Kein 
Wörtchen.“ „Aber ich fahre doch alle Morgen 
mit Ihnen zuſammen und ich ſehe doch immer, 
daß Sie die „Times“ leſen. „Allerdings. Das 
thue ich, weil es chic iſt. Es iſt gegenwärtig ſehr 
fein, wie ein Fremder auszuſehen ...“ 

In der Siegesallee zu Berlin 
wird Ende dieſes Monats die Marmorgruppe des 
Kurfürſten Albrecht Achilles enthüllt werden. 
Nebenfiguren ſind der Geſchichtsſchreiber Eyb von 
Eyburg und Staatsmann Werner v. d. Schulenburg. 

Im päpſtlichen Heere fit es zu 
einer Lohn bewegung gekommen. Die 
Schweizer, die monatlich 80 Lire erhalten und 
davon 20 für Beköſtigung abgeben müſſen, fordern 
Angeſichts des ſtrengeren Dienſtes im heiligen 
Jahre eine Gehaltserhöhung. — Man erinnert ſich, 
daß vor einigen Jahren auch ein Ausſtand der 
päpſtlichen Seſſelträger ſtattfand. 

Auf eine ganz eigenartige 
Idee zur Hebung des Gemeinde⸗Einkommens 
ſind die Bauern von Parchau bei Burg verfallen, 
die über eine mit 12000 Mark jährlich dotirte 
Pfarre verfügen. Sie verſprachen, laut „Köln. 
Ztg.“ einigen der Kandidaten die Stelle gegen 
Gewährung von Geldvortheilen an die Gemeinde. 
Der Bruder des einen Kandidaten wollte 
1000 Mark jährlich zahlen, der Freund eines 
Anderen hingegen verpflichtete ſich zur einmaligen 
Zahlung von 24 000 Mark, wenn ſein Freund 
gewählt würde. Das geſchah denn auch, aber der 
Handel wurde bekannt, und der für 24 000 Mark 
gewählte Pfarrer wird die Beſtätigung des Kirchen⸗ 
regiments nicht erhalten. 

Eine Pauke als kaiſerliches Ge⸗ 
ſchenk. Bei Gelegenheit der letzten Hofjagd in 
den Forſten des Hausminiſters v. Wedel auf 
Piesdorf hatte der Kaiſer dem Schülerchor der 
II. Bürgerſchule zu Eisleben eine Pauke ver⸗ 
ſprochen. Das Geſchenk iß nunmehr beim Leiter 


des Schülermuſikkorps, Lehrer Gottſchalk, einge⸗ 
troffen. Die Pauke ſoll zum erſten Male aus 
Anlaß des am 12. d. Mts. ſtattfindenden Beſuchs 
des Kalſerpaares zur Theilnahme an der 700jäh⸗ 
rigen Jubelfeier der Mansfelder Kupferſchiefer 
bauenden Gewerkſchaft zu Eisleben in Gebrauch 
genommen werden. 

Der Neubau des Herrenhauſes in 
der Leipzigerſtraße zu Berlin iſt jetzt mächtig ge⸗ 
fördert worden und bereits bis zum erſten Stock⸗ 
werk emporgeſtiegen. Die Bauverwaltung hat die 
Abſicht, den ausgedehnten Bau bis zum Winter 
unter Dach zu bringen. 

Eine Tauffeier, bei der fünf lebende 
Geſchlechter vertreten waren, fand unlängſt in 
Metzeral i. E. ſtatt. 1. Der Täufling als jüngſter 
Sproß des Hauſes; 2. deſſen Eltern; 3. die 
Großeltern; 4. der Urgroßvater; 5. die Ur⸗Ur⸗ 
großmutter, die trotz ihrer 90 Jahre noch ziemlich 
rüſtig iſt. 

„Napoljon hatte Beene“. Ueber 
eine mangelhafte Aehnlichkeit erzählt Herr Jentſch⸗ 
Neiße in der „Frkf. Ztg.“: Im Glatzer Konvikt 
hatten wir Ende der vierziger Jahre einen Haus⸗ 
knecht, der Auguſt hleß — übermäßig geſcheldt war 
er nicht —, und den wir gewöhnlich den „Wocker“ 
nannten, weil er uns zu wecken hatte. Auguſt 
hatte als junger Burſche die franzöſiſche Invaſion 
erlebt und rühmte ſich, den großen Napoleon ein⸗ 
mal gefahren zu haben. Einer von uns zeigte ihm 
nun einſt ein Bruſtbild des kleinen Korporals und 
fragte: „Hat Napoleon ſo ausgeſehen?“ Auguſt 
beſah ſich das Bild ein Weilchen, ſchüttelte dann 
den Kopf und ſprach das große Wort gelaſſen aus: 
„Nee, Napoljon hatte Beene!“ 


Für die Redaction verantwortlich Karl Frank, Thorn. 
— —— — ee 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Wotirungen der Danziger vörſe. 
Donnerſtag, den 7. Juni 1900. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden aufer 
dem notirten Preife 2 M. per Tonne ſogenannte Factorei« 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch hochbunt und weiß 750 —701 Cr. 148 bis 

150 M. bez. 

inländiſch bunt 687 — 703 Gr. 126133 M. bez. 

Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 
Normalgewicht 

inländiſch grobkörnig 714 Gr. 141 M. bez. 

teanfito feinkörnig 668 — 720 Gr. 102 — 104 M. bez. 
Ger ſte per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch große 650 Gr. 129½ M. bez 

trauſito große 591612 Gr. 106-107 M. bez. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſcher 129 M. bez. 


Der Vorſtand der Producten ⸗Börſe. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 7. Juni 1900. 
Weizen 136-150 Mark, abfallende Qualität unter Notiz. 
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Bekanntmachung. 
Es iſt in lepter Zeit Häufig vorgekommen, 


da onen, welche 
2 den Betrieb eines ſtehenden Gewerbes 


anfingen, 

b) 7 Gewerbe eines Anderen übernahmen 
und fprifegten und 

o) neben 1 bisherigen Gewerbe oder an 
Stelle desjelben ein anderes Gewerbe 


anfingen 
Wa t zur Anmeldung des ſelben ange⸗ 
halten werden mußten. 

Wir nehmen demzufolge Veranlaſſung, die 
Gewer betreibenden darauf aufmerkſam zu 
machen, daß nach 8 52 des Gewerbeſteuer⸗ 

tſehes vom 24. Juni 1891 bezw. Artitel 25 
— ie erlaſſenen Austführungs-Anmweilung 
vom 4. November 1895 der Wegiun eines 
Betriebes er ober fpätehlens gleich 
zeitig — de 


e N @emeinbe- 

1 en 

Die ſe —— — En entweder ſchriſtlich oder 
Protokoll erſtattet werden. Im letzteren 


lle wirb dieſelbe in unſerem Bureau I — 
ſtelle — Rathhaus eine Tr. entgegen · 


* 7 n. a. O. 


reicht, von 
And, je verbindet diefer Umftand nicht 
von ber Anmeldepflicht. 
Die Befolgung dieſer Vorſchriſten liegt im 
eigenen Ser! des Gewerbetrelbenden, 
un nach 5 70 des im Abſatz 2 erwähnten 


v 

Ae een ce Verp = zur Anmeldung 
eines steuer pflichtigen Gewerbebetriebes inner 
halb der vorgeſchriebenen Friſt nicht erfüllen, 
in eine dem 9 Betrage der einjährigen 
Steuer gleiche Geldſtrafe, wä rend ſolche Per⸗ 
en, welche die Anmeldung eines ſteuerfreien 
chenden Gewerbebetriebe unterlaſſen, auf 
Grund der 88 147 und 148 der Reichs-Ge⸗ 
werbeordnung mit Geldftrafen und im Un 


vermögensſalle mit Haft beſtraft werden. 
Mai 1900. 


Thorn, den 10. 
Der Magiſtrat. 


Steuerabtheilung. 


Ein wahrer Schatz 


alle durch jugendliche Verirrungen 
— iſt das berühmte Werk: 


Dr. Retaus Selbsthemahrung 


81. Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 3 Mk. 
8 es Jeder, der an den Folgen ſolcher 
Laſter leidet. Tauſeude verdauken 
demſelben ihre Wiederherftellung. 
Zu beziehen durch das Werl Mn: 
in in Er: en, 21. 
ſowie durch jede Buchhandlung. 
len vorräthig in der Buch⸗ 

handlung von Walter Lambeck. 


allen diejenigen Perſonen, welche 


Die Anträge auf nachträgliche Genehmigung 
der Zahlung von Schadens vergütungen bei 
Anlagen, welche nach 8 11 des Naturalleiſtungs⸗ 
geſetzes von jeder Benutzung bei Truppen» 
übungen ausgeſchloſſen bleiben ſollen, haben 
ſich nach einer Mittheilung des Königl. Kriegs⸗ 
miniſteriums vom 27. 2 1900 Nr. 786 12. 99. 
B. 4 auffallend gemehrt. Die Schuld an dem 
unzuläjfigen Betreten derartiger Anlagen, 
in&befondere junger Schonungen iſt in der 
Regel dem Umſtande zugeſchrieben worden, 
daß es ſich bei den Anpflanzungen um 
Neuanlagen gehandelt habe, welche als ſolche 
nicht ohne Weiteres zu erkennen waren und 
die die Eigenthümer durch ausreichende 
Warnungs zeichen kenntlich zu machen unter⸗ 
laſſen haben. Erſahrungsmäßig werden ber» 
gleichen Ländereien aber 20 häufig ohne 
Rückſicht auf die Warnungszeichen betreten, 
weil ſolche auch auf anderen beftellten, aber 
kelnek wegs beſonders zu ſchonenden Ländereien 
in einem Umfange angebracht werden, daß 
bei einer ng derſelben die Truppen⸗ 
übungen außerhalb der Wege überhaupt nicht 
ſtattfinden könnten. 

$ 11 Abſ. 2 des Naturalleiſtungsgeſetzes 


Ausgeſchloſſen von jeder Benußzung bei 
Truppen Uebungen bleiben Gebäude, 
Wirihſchafts⸗ und Hofräume, Gärten, 
Parkanlagen, Holzſchonungen, Dünen» 
Anpflanzungen, Hopfengärten und 
Weinberge, ſowie die Verſuchsſelder 
land» und forſtwirthſchaſtlicher Lehr⸗ 
anſtalten und Verſuchsſtationen. 
Gegebenen Falls werden die Flurabſchätzungs⸗ 
Kommiſſionen in Erwägung nehmen, ob dem 
Eigenthümer des beſchädigten Grundſtücks ein 
Verſchulden trifft, welches die Zurückweiſung 
einer Entſchädigungs forderung rechtfertigt. 
Thorn, den 21. April 1900. 


Der Magiſtrat. 
Polizeiliche Bekanntmachung. 


Es wird hierdurch zur Kenntniß der Ge⸗ 
werbetreibenden gebracht, daß die techniſche 
Nebifion der Gewichte, e und 
Waagen in den Geſchäftslokalen der Neu⸗ 
ſtadt, ſowie der Fiſcher⸗, Bromberger⸗ und 
Jacobs⸗Vorſtadt in nächſter Zeit erfolgen 
w 


ird. 

Die Abſtellung etwaiger Mängel durch den 
Aichmeiſter Braun, welcher Schillerſtraßte 
Mr. 12, parterre, anzutreffen iſt, wird 
empfohlen. 

orn, den 6. Juni 1900. 
Die Polizei ⸗ Verwaltung. 


Wasch- u. Ylättanfalt 


* Beftellungen per Poſtrarte. 


J. G * 0 b | 9; 
Klein Mocker. 


in. u. Verkauf von alten u. neuen Maſſenartike 
Möbeln, 1 Radzanewakl, Bacheſtraße. 22 Expl. dauerhaft gebunden à 40 Pf. 
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Maſſiv eichene 


Stabparkettböden 


befter und haltbarſter Fußboden, 
ſowie alle 


gemuſterten Parketts 


liefern als Spezialitäten billigſt 


a Danziger Parkett⸗ und Holz⸗Juduſtrie 


A. Schönicke & Co., Danzig. 


Fee N) 


Reklame! 


Verliert ara anni u. 


Wenden Sie sich deshalb, ehe Sie zur Ver- 
gebung Ihrer Anzeigen schreiten, an die älteste, 
erfahrene u. leistungsfähige Annoncen-Expedition 


Haasenstein & Vogler A. G., 
engen KÖNIGSBERG i. Fr. hnmuaı 


Streng reelle, aufmerksame und billigste 
Bedienung. Eigene Buchdruckerei, Buchbinderei, 


Stereotypie ete. Ausarbeitung von Reklamen 

ossen Styls durch Besondere Einführungs-Ab- 

Velfang. Kostenvoranschlige und Mustervorlagen 
gern zu Diensten. 


Neues Bürgerliches Gesetzbuch 
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Garantirt vollſtändig 2603 $- 


6 


Ion Sn t Kerr haft brochirt u. b 
ſtpacket enthäl pl. dauerhaft brochirt u. be 
ii A chi & Co,, Berlin 
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Roggen, gefunde Qualität 132—142 Mk., feuchte ab 
fallende Qualität unter Not iz. 


Gerſte 118—125 Mk. — Braugerſte nom. b. 135 Mk., 
feinfte, über Notiz. 
Hafer 130-135 Mk. 


Futtererbſen nominell ohne Preis. Kocherbſen 
140-150 Mk. 


Thorner Marktpreiſe von Freitag, 8. Juni. 


Roggen „113 501380 
Gerſte „ 112 401280 
„ „ 112 201280 
Stroh (Richt⸗) 6 n 
S gar 5 50 650 
Erbſen 3 10 — 2 — 
Kartoffeln i te = 50 Kilo] 2 20 2 75 
Weizenmehl!!! „ — —1— nn 
Roggenmeßl +" 3" e 
Brod 23 Kilo — 50 —— 
Rindfleiſch (Keule )). Ku 1 — 120 
— (Bauchfl. ) „ 90 1 — 
Kalbſielſ e » 80 1 
Schweineflelſ h „ 11120 
Hammelfleiſc hh „ 10 120 
Geräucherter Speck 5 1401 1 | 50 
Sa in li 1140 
Karpfen | ” 1 60 TEN 
Zander re ua _|_ 
Yale 8 u Pr 2 40 
Schleie Pi — 801 11 — 
Hechte F =Yg — 801 120 
Barbine * iN 
Breſſen: „ 00 — 70 
Varſche ! 1 70 
Karauſcheen „ 4680/1 — 
Weiß fiſche 5 8 — 20 — | 30 
Puten Stück — —4—.— 
Gänse „ 24500 3, — 
Enten | 2 50 3 — 
Hühner, alte . .. Stück 120 1 |80 
„ junge. ] mas 90 
Tauben RER 8 = — 60 — 20 
Butter 1 Kilo] 160 2 20 
Gier . Schock] 2 40 2 00 
Milch n 
Petroleum 4 422 — 25 
Spiritus ar 11304 — — 
„ (denat.) ie — 351 — — 


Außerdem koſteten: Kohlrabi pro Mandel 0,60 — 0,80 M., 
Blumenkohl pro Kopf 10—30 Pfg., Wirſingkohl pro Kopf 
0—00 Pfg., Weißkohl pro Kopf 0000 Pig, Nothkohl 
pro Kopf 00 —00 Pf., Salat pro Köpfchen 3—5 Pfg. 
Spinat pro Pfd. 8 — 10 (7 ie pro Pack 0,0 
Pig., Schnittlauch pro 2 Bundchen 05 Pfg., Zwiebeln pro 
Kilo 20— 25 Pfg., Mohrrüben pro Bund 10 P'g, Sellerie 
pro Knolle 10—15 Pfg., Retlig pro 3 Stück 00 Pfg., 
Meerettig pro Stange 20—35 Pfg., Radieschen pro Bun 
5—10 Pfg., Aepfel pro Pfd. 00 —00 Pfg., Kirſchen pro 
Pfd. 00— 00 Pfg., 1 pro Bid. 25—30 Pfg., 
eſchlachtete Gänſe Stück 00—00 Mk. geſchlachtete Enten 
Sia 00 —00 Mark. Spargeln pro Kil. 0,80 — 1,20 M., 
Morcheln pro Mandel 00—00 Pfg., Krebſe pro Schock 
2,50 4,00 M. 
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nübertreffliches 
Vaſch⸗ u. Bleichmittel. 


Allein echt mit Namen 


br. Thompſon 
und N Schwan. 
0 t 
vor W 
Ueberall käuflich. 
Alleiniger Fabritant: 


Ernst Sieglin, 
Düffeldorf. 


— — 


Helzelswülſchl 


aller Damen iſt ein zartes, reines Geſicht, 

roſiges, jugendfrifches Ausſehen, weiße, ſammet⸗ 

weiche Haut und blendend ſchöner Teint. Man 

waſche ſich daher mit 5 1 bi 
Nudebeulet Lilleunilch⸗Seife 

v. Bergmann & Co., Radebeul. Dresden 


Schutzmarke: Steck . 
à Stück 99 5 bei: olt Letz, J. 
M. Wendisch Nachf. u. Anders & Co. 


Zahnschmerzen, hohle Zähne, 


Herm. Musche, M 
3 Fintschste Am weiäus Tal; 
Erfolg. Hier zu haben bei: 
Andere & Co., Breitestrasse 46 


egen ZU grossen @ 
®,®, „Nun 


Bu .. 06 vun 
R. Osohmann, Konstanz E. 52. 


Herrſchaflliche Bohnung. © 


Etage 9 Zimmer und allem 
Brombergerſtraſſe 62. 


— 


Größter 


nitten 4 25 Pl., ober ſoſort zu vermiethen. 
14, Annenſtr. 29. 


